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I nteressenteti werden unzweifelhaft 1 11 absehbarer Ze�t  günst ige und grei tbare 
Erfolge zeitigen . 

Eine eindringlichere Erörterung d ieses neuen ,  bedeutsamen Zweiges der 
« agrarischen Opera tionen » glaub t der Verfasser d ieser Zeilen Beru fenen über­
l assen zu müsse n .  

Zur Verwendung der Sch reib maschine  bei de n 
k. k. Gerichten.  

Von k .  k O hergeometer Johann Beran i n  Mödl ing  bei  Wien.  

In neuerer Zeit wurden bei den k .  k. G erich tsbehörden eigene Masch i n­
schreibabteilungen zur Ausfertigung der Abschri ften der Gerichtsbesch lüsse u n d  
Formularien aufgestel l t , um durch e i n e  rasch ere Herstel lung d e r  Abschriften u n d  
Versfändigungen i m  S i n n e  d e r  i m  Zuge befi n dl i chen al lgemeinen Verwaltungs­
reform auch hier an H i l fsperson al zu sparen .  Tatsächl i ch ist  i n  d ieser Hinsicht 
auch e in  Erfolg erreicht  worde n ,  und ist d ie  Erri chtung von Masch inschreib­
abtei lungen dermalen \·o r  e in igen Oberlandesgerich tspräsi dien soweit  durchge führt ,  
daß in  deren- Sprengel n alle G erichtshö fe und al le größeren B ezirksgeri ch te mit  
Schreibabteilungen versehen s ind.  

Durch Verordnung des k. k .  Just izministeriums vom 2 8 .  Oktober 1 9 1  1 ,  
verüfl entl icht  im J ustizmi nisterialverordnungsblatt Nr .  5 2 ,  wurde einstwei l en e ine  
v o r 1 i i  u f i g e G e s c h i i  f t s o r d n u n g f ü r d i e M a s c h i n s c h r e i b a b t e i 1 ll  n g e n 
herausgegebe n .  Die  au fgelegte erste Ausgabe war bald vergriffen und h at das 
Justizmin isterium daher eine zweite Ausgabe m i t  Verordnung vom l_4. Juni  1 9 1 2, 
Justizm in isteria lverordnun gsblatt  Nr.  3 1, aufgelegt u n d  bei  diesem Anlasse die 
seither veröffentl i ch ten Verordnungen und Erlässe an entsprechender Stell e  ein­
gerei h t  und die Erfahrungen,  die sich aus der Entwicklung der  neuen Einr i ch tung 

· ergeben haben , zur wei teren Ausgestal tung der G escMiftsordnung verwertet.  
N ach le tzterer  hat jeder Schrei bhi lfsbeam t e  eine vorh er bestimmte Anzahl von 
Uogense i ten (20 \ ol le Schriftsei ten oder 80 Formulare) täg-l ich mit der S ch reib­
maschi ne herzuste l len ,  außt::r<lem wird fü r jede Mehrleistung per Sei te e in  Akkord­
lohn oder Pr�im i e  von 16 Heller dem betreffenden Hi lfsarbei ter vergü tet .  Das 
Arbeiten i n  Überstu nden ist j edoch verboten ."') 

Dieser Vorgang b i etet an sich gewiß den großen Vortei l ,  daß bereits i m  
vorhinein  mit  einer genau .fi x ierten Arbeitsleistung gerechnet  werden kann u n d  
b e i  e iner vorübergehenden Anschwellung d e r  Amtsgeschäfte,  wie  sich dies z u  
gewissen Zeiten periodisch o der fallweise ergibt ,  m i t  d e n  vorhandenen Arbe its­
kr�lften i nsoferne ein Auslangen gefunden werden kan n ,  i ndem eben diese Mehr­
leistungen aus eigenem An triebe i m  H inbl ick auf  den guten Nebenverdienst von . 
den vorhan denen H i l tskr�iften bewält igt  w i rd , wie die Praxis auch zeigt.  Diese 
Methode hat aber auch ihre Schattensei te ,  n icht  fii r das betreffende Amt selbst, 
sondern für diej en igen Behörden, Ämter u n d  Partei en,  welche mit derartig i n  

*J Die Arbe i t  ist  :iuf die Amtsstunden z u  beschränke n .  
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Ei le  - daher flüchtig  - h ergestel l ten Abschri ften  der Gerichtsbeschlüsse ver­
sfänd igt werden. Bezügl ich  der Haltbarkei t der Schri ft sowie deren Si cherh ei t ,  
welch e bei  Urkunden von großer Tragweite  ist ,  h aben berei ts d i e  Notariats­
kamm ern sowie d ie  höheren Geri chtsinstanzen si ch h ierüber ausführl ich geäußert, 
wi e  folgt. 

Ob die Ausfertigungen von Notariatsakten und überhaupt  Urschri ften für 
Urkunden gemäß der §§ 44 u n d  98 der Notariatsordnung durch H an dschrift h er­
gestel l t  werden m üssen oder die Verwen dung der Sch reibmaschine für d iesen 
Zweck au ch zulässig sei, h ierüber waren sich die Notariatskam m ern sowi e  d ie  
Geri c h te selbst i m  Unklaren, nachdem an  Stel le des i n  der  Hand gehaltenen 
Werkzeuges beim Schreiben (Griffel ,  B leistift, Feder) ein an deres Zwischengl ied  
eingesch al tet \rurde.  Trotzdem die  Tätigke i t  der Hand bei  Verwendung der 
Schreibmaschine n icht  ausgeschaltet erscheint  und das m i ttelst Sch reibmasch ine 
Niedergeschriebene angeblich noch im mer a ls  ein Geschriebenes s ich  darstel l t, 
besteh t i n  der Rich tigkeit  der Niedersch rift e i n  gewal t iger  Unterschied,  wie die  
p . ' rax1s auc h  zeigt. 

Nach Urteil  des k .  k .  Lan d esgerichtes Wien vom 2. Dezember 1 9 1 1 ,  Cg. 
VII I ,  1 4 1 / 1 1 , sowie Oberlandesgerich tes Wien vom l i . Februar 1 9 1 2, Be. IJ I ,  
3 i! l 2 , Oberster Gerich tshofentscheidung vom 30. April  1 9 1 2 , R. v. 1 ,  3691' 1 2 , 
si n d  die Gerichtshöfe der Ansicht, daß i n  al len Fäl len ,  wo das Gesetz von 
Schreiben o der Ni edersch rei ben schlech tweg sprich t, d ie  Schri ft auch mit einer 
Schreib m aschine hergestel l t  werden kann,  und daß nur  dort ,  wo das G esetz die 
e igene Schrift oder Unterschri f t verlangt und daher Wert auf d ie  eigene Hand­
schrift l egt, die Verwendung einer Schreibmasch i ne ausgeschlossen ist .  Hienach 
kann angen om men werden ,  daß die  Rech tssprechung die  Verwendung der Schreib­
m a�chi n e auch zur Herstel lung von Notariatsurkuntlen für zulässig hält .  Hiezu 
kom m t jedoch die  eine Besch ränkung : d ie  g e n ü g e n d e  B e s t ä n d i g k e i t  
d e r S c h r i f t. Diese ist  nach Mi tteilung der graph ischen  Lehr- u n d  Versuchs­
ans ta l t  in Wien d e r z e i t  nur bei Verwendung von schwarzen Farbbändern ver­
b

_
ürgt ;  wen n m i t  Koh lenpapier hergestel l te Durchschschläge le icht  verwisch bar , 

s i n d o der d ie  so hergestel l ten Schriftzeichen n ich t genügende ßesfän digk eit  gegen 
Rad i eren oder gegen den Einfluß von Lu ft u n d  Lich t besi tzen ,  dürfen s ie  zur 
Herstel lung vo n  Ursch ri ften und  Ausfertigungen n icht  verwendet werden .  

Der gute  Betrieb e iner  Maschinschrei babtei lung se tz t  tüchtige und gu t 
ausgebi l dete i\faschinsch reiber voraus. Irrungen bei einzelnen Buchstaben durch . 
un rich tiges Abklopfen, SO\Yie Auslassungen von Buchstaben , Worten u n d  auch 
ganzer Zeilen komm en durch die mehr m anuel l e  Arbeit  beim Maschinengebrauche 
we i taus  h äufiger vor als bei der han dschrift l i chen Ausfertigung. Es ist  daher 
u i� bedingt notwendig, daß die  Ausfertigungen v.or  Hinausgabe genau und ge­
'''1 ssenhaft kol l ationier t  werden. Oftmals " erden zur Ersparung an Zei t zuvie le  
Durchsch l iige erzeugt, so  daß d ie  l e tzteren beinahe oder ganz un le;;erli ch werden.  

Es wiire daher sehr angezeigt, Kanz leibeam te oder Rich ter als Instruktore n 
au fzustellen ,  welche  den o rdnu ngsgemäßen Betrieb der Sch rni babtei lung an Ort 
u nd Stel le iibern-ach cn . l\:l ei n e Schreib feh l er, d ie  bei dem Vergleichen der Rein-
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schriften gefunden werden, sind der :Deutlichkeit halber von den Kanzleiab ­
teilungen i n  allen Ausfertigungen unbedingt handsch riftlich m i t  Tinte richtig­
zustel len. 

Die an die k. k. Evi denzhal tungen des Grundsteuerkatasters zuzustellenden 
Grundbuchsbescheide erfordern die größte Deutlichkeit und Genauigkeit, da ja 
diese in  erster Linie 7Ur Herstellung der so notwen digen Überei11stimmung des 
Grundbuches mit  dem Kataster zu dienen haben. Lei der muß j edoch bemerkt 
werden, daß in dieser Hinsicht die h a n d s c h r i ft l i c h e n  Ausfertigungen punkto 
Angabe der Parzellennummern ,  Namen der Besitzer etc. etc. verläßlicher sind ,  
respektive waren. 

Err ichtu n g von Ingenieurkam mern.  
Die • Wiener Zeitun g »  vom 1 0. Jänner 1 9 1 3  publizierte die kaiserliche 

_ Sanktion des Gesetzes betreffend die Errichtung der Ing�nieurkammern . Die 
langjährigen Bestrebungen hinsichtl ich der Neuregelung der Insti tution der 
behördlich autorisierten Privattechniker haben nunmehr einen großen , wenn auch 
späten Erfolg errungen. Die gesetzl iche Errichtung. von lng.enieurkammern wurde 
schon vor Dezennien von den Vereinigungen der behördlich autorisierten Privat­
techniker sowie auch von mehreren Vollversammlungen der gesamten Ziviltech­
nikerschaft Österreichs mit allem Nachdruck verlangt. Ebenso haben die Öster­
reichischen Ingenieur- und Architektentage in den Jahren 1 880, 1 883,  1 89 1 ,  

1 900, 1 907 und 1 9 1 1 in motivierter Weise sich dahin au�gesprochen, daß es 
schon im staatlichen und al lgemeinen Interesse unerläßlich sei, der Institution 
der behördlich autorisierten Privattechniker mit Rücksicht auf ihren öffentlichen 
Charakter durch die Errichtung von Ingenieurkammern eine bleibende Grundlage 
zu gewähren . 

Im Jahre 1 860 wurde mittels Staatsministerialverordnung vom 1 1 . D ezember 
die Institution der behördlich autorisierten Zivil ingenieure ins Leben gerufen. 
Die Institution hatte folgende Aufgabe : l .  sollten autorisierte Personen, wie sie 
im Notariat bestanden, auch für das technische Wesen geschaffen werden ; 
2. soll ten diese behördlich autorisierten Ingenieure mithelfen,  um den Staats­
dienst zu entlasten ----; denn man beabsi�htigte, diese Personen in dringenden 
Fällen für den staatlichen· Baudienst heranzuziehen. Dazu ist es aber nie gekommen, 
da der staatliche Bureaukratismus am Ende doch dagegen Einspruch erhob. Als 
dann Ende der Siebzigerjahre <las polytechnische Institut umgestaltet wurde 

. und eine technische Hochschule mit einer neuen Prüfungsordnung und ver­
schiedenen anderen f{eformationen geschaffen wurde, erschien im Jahre 1 883 . 

eine Verordnung des Ministers des Innern, die den Titel < behördlich autorisierte 
Zivilingenieure » abschaffte und daraus die c behördlich autorisierten Privattech· 
niker» machte, die nach den Fachabteilungen an der technischen Hochschule 
eingeteilt wurden. Vollständig war auch diese Einteilung nicht ,  denn die Berg­
leute und Chemiker hatten darin nicht Beachtung gefunden. Die Bestrebungen 
der österreichischen Technikerschaft seit dem Jahre 1 880, . in welchem Jahre der 


